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Die Tracht der mährifchen Slaven.

AS im Sahre 1791 die mährischen Stände dem Klaifer Leopold II. unter anderem

auch einen Aufzug aller mähriichen Stämme in ihren typiichen Nationaftrachten mit

Mufif und Tanz vorführten, wurde — nach der „Brünmer Zeitung“ 1791, Seite 662 —

einftimmig anerfannt, daß in feinem anderen Lande Europas, im Verhältniß zu feiner

 
Zunges Stovafenpaar aus der Umgebung von Belehrad.

Ausdehnung, jo viele nicht nur in Sprache md Sitten, jondern auch in der Kleidung

verschiedene Volfsftänme zufammengedrängt feien. Und dieje Eigenthümlichfeit, diejer

Neichthum an den verjchiedenften Trachten exiftirt, Dank dem eingeborenen Hang der

Hlavifchen Bevölkerung Mährens an den vererbten Stammegeigenthümlichfeiten, bis jet

in den mährifchen Gauen, wem auch nicht in dem Maße, wie dies vor hundert, ja noch

vor fünfzig Jahren der Fall war! Haben ja auc)-bei uns die ganz anderen Berhältniffe
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de3 XIX. Jahrhunderts, befonders aber der große Umfchwung, der mit dem folgen-
jhweren Jahre 1848 in das Leben unjeres Landmannes gebracht wurde, ihre Wirkung
wicht nur auf fein Inneres, fondern auch auf fein Hufzeres, auf die theifweife, in manchen
Gegendenfogar durchgreifende Ablegung der Jahrhunderte alten Nationaltracht geäußert!

ZTroßdemgelingt e$ dem fleiigen Sammler auch jeßt und auch dort, wo die Tracht
in Mähren bereits abgelegt zu fein fcheint, wie z.B. an vielen Stellen des weftlichen
Mährens, immerhin noch ältere Leute aufzufinden, welche entweder noch felbft die ehemals
verbreitete Tracht anhaben oder diefelbe wenigftens noch in Truhen oder im Dad)-
ftübchen al Erinnerung an ihre fröhliche Jugendzeit aufbewahren.

Am meiften und vollfommenften hat fich die Nationaltracht im fudöftlichen Theile
des Landes, in der mährifchen Stovafei erhalten, Troß der vorzüglichen Verbindung
diefes THeiles von Mähren mit allen anderen Gegenden, troß der verhältnigmäßigen
Wohlhabenheit der Bevölferung — mit Ausnahme der Gebirgsgegenden natürlich —
überrafcht uns in dem unteren Marchthal eine folhe Fülle der verjchiedenften, im
Sonntagsjtaat farbenprangenden, zumeift durch reiche und wunderbar funftvolle Stickerei
gezierten Stleidungsarten, wie wir dies faum noch fonftwo in Öfterreich diesfeits der
Leitha vorfinden!

Hier im Marchlande Fanuns far werden, wie fi) in fo mancher Tracht nicht
mr ein Theil des nationalen Gedankenfreifes geltend macht, fondern auch die hiftorische
Vergangenheit der Bevölferung abjpiegelt. Wenn man 3: DB. in Javornif (bei Strafnib)
in da8 Bethaus der dortigen evangelischen reformirten Kirche und zwar an einem Feiertage
fommt, wird man fich fofort in das Mittelalter verjeßt fühlen — jo eigenthimlich ift
die dortige Tracht. Manche Stücke der Alt-Hrozenfaner Tracht reichen ihrem Urfprung
nad) ganz gewiß in die prähiftorifche Zeit zur‘; Spuren der Gothif, natürlich mit dem
Stempel nationaler Bearbeitung, entdedt man in manchen Stiefereien von Nivniß,
Kunovig u. f. Ww.; die Nenaiffanceperiode hat ihren Stempel den Sticfereien und den
Srauenkragen um Lundenburg und Gaya (Milotig) aufgedrickt und jpiegelt fich auch in
der prumfvollen Kleidung der Hannafen und Hannafinnen ebenfo deutlich ab, wie das
AV. Jahrhundert in der weitmährifchen Meidungsart. Sogar Ihwache Einwirkungen
des türkischen und überhaupt vorientalifchen Kunftgefhmads Laffen fich Hier und da
conftativen, wer auch nicht fo Leicht wie bei den ungarischen Stovafen in ihren jonft
Navijch componirten Durchbrucharbeiten, Mufterfüllungen und den vornehmen Gold-
flidereien des Neutraer Comitats.

Troß alledem aber ift in den mährijchen Trachten und ihrer Ausihmiücdung jo viel
eigenthümlich Stavijches, ja fpeciell Mährifches, daß wir unbedingt annehmen müffen,
dies Alles fei das Nefultat eines mehr als ein Bahrtaufend exiftirenden natürlichen



 

 

  
Hannafen aus der Umgebung von Holefchau.
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Kunftfinnes, der hauptjächlich demfchönen Gejchlecht der mährijch-jlavifchen Bevölkerung
eigentHümlich ift umd fich befonders in den berühmten und von Autoritäten (Frau
E. Bad, Heren Jakob von Falke) gewürdigten Stickereien manifeftirt.

Die Trachten der mährischen Slaven werden gewöhnlich gleichlaufend mit der
üblichen Stammeseintheilung der mährifch-flavifchen Devölferung als vier Haupttypen
unterfchieden, und zwar als die der Hannafen, der Waladhen, der Siovafen undder Weftmährer oder Horäfen. Diefen wäre noch die Tracht der Lachen (von
Sranfftadt gegen Tejchen) beizufügen, welche in vielen Punkten der Tefchner Volfstracht
ähnlich war. Nebit jedem diefer Haupttypen gibt e3 aber noch jo viele oft auffallend
verjchiedene Unterarten, dafz gewiffermaßen jeder Kirchenfprengel nach feinen feineren
Trachtunterschieden erkannt werden fan. Der zugemefjene Raum geftattet ung hier
blos eine Skizze zu entwerfen, welche in den beigefügten Sluftrationen ihre Ergänzung
finden mag.

Der wohlhabendfte Stamm der mährifchen Slaven, die Haunafen, hat oder
vielmehr hatte (noch in den Scehhziger-Jahren) natürlicherweife auch die prumfvollfte,
wenn auch nicht gerade die Hleidjamfte Tracht. Wer wirde nicht die rothen Iedernen
Plnderhofen fennen, wie fie noch jest von den Hannafen am rechten Maxchufer bei
Kremfier getragen werden und von denen e8 im Bolfsliede heißt:

Der Hannaf hat vothe Hofen Drinm gleicht ev ganz unbeftritten
Das weiß man überall, | Wohl einem General!

Diefe vothe Hofe ift faft die fegte Neliquie der früheren damnakifchen Tracht. Sie
reicht 6i3 zum Knie und ift auf den Seiten mit bunter Seidenfticferei gefchmückt. Zu ihr
gejellen fich eine blaue oder grüne auf der Bruft gefticte, mit Knöpfen gezierte Wefte,
eine grüne, gleichfalls geftickte Sade, glattgewichfte Röhrenftiefel, ein fehiwarzer ziemlich
breiter, mit Bfauenkielen gejtickter Gurt, ein ebenfalls Ihwarzer früher breitfrämpiger,
mit vothen Bändern gejchmückter Hut umd endlich ein langer Mantelkragen aus hell-
oder dunfelblanem Tuch. Denken wir uns zu Diefer Tracht noch die ftattlichen Körper
unferev biederen Hannafen Hinzu, jo ift das Gefammtbild ein ganz impofantes. Im
Sommer wird befonders in umatfhau und Zahlini ftatt des Mantels ein leichter
langer weißer oder |hwarzer Rod getragen, im Winter — jebt nur noch um Byftiig md
Hollefchau — ein langer brauner Schafpelz. Zu diefem gehörte natürlich die übliche
Dttermüße, die aber bereitg „ausgeftorben“ ift und durch Ihwarze Schafpelzmüßen erjeßt
wird. Das Haar wird big jeßt noch in manchen Ortfehaften in Nacken lang getragen,
während der übrige Kopf kurz gefchorenift.

Die urfprüngliche Tracht der Hannakfinnen hat fich num noch in der Umgebung von
Drevohofti md Byfttiß mehr oder weniger erhalten. Einft konnte man ihr in ihrervollen
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Pracht bei Hochzeiten begegnen. Wie fehimmerten da die weißen funzen Schürzenröde:
(fertoch), wie glißerten die mit Gold- und Silbertrefjen befegten ausgejchnittenen
Miederchen (lajdik), wie ftattlich nahmen fich die runden Gefichtehen aus auf dem breiten

Halsgefröje des baufchigen Ürmelhemdchens
(rukävee), in den hohen goldftrogenden Braut-
fronen (pantlik), wie zierlich waren die weißen, in
der Mitte breit und typifch mit goldgelber Seide
geftidten  Brautumbhängtücher (nevestinskä
plachta) um die Ellbogen gejchlungen! Denken
wir ım3 zu alledem die verschiedenfarbigen
Seidenjchürzen md die Eleinen Stöceljchuhe,
jo Haben wir vor ung das Bild der Hannafinnen,
wie fie ausgefehen, als die Tracht bereits im
Verfall war. Wie weit prächtiger, namentlich an
gediegener Stidferei, Die Tracht in den Sechziger-
Jahren gewefen jein mag, davon wifjen nur
noch ältere Hannafrauen zu erzählen und weisen
die Mufeen noch einige Nefte auf. An gewöhn-
lichen Tagen trugen die Hannakfinnen einen blau-
Ihwarzen Schürzenrod (Soree), am Kopfe ein
eigenthimlich gebundenes buntes „Leipziger“
Zu) und im Herbft, (verheiratete aber immer)
über dem Miederchen eine Turze Irmeljade
(marynka) mit hohen Epaufetten. Diefe Irmel-
jacke weicht jebt rapid weißen geftickten unfchönen
Leibehen umd die „Leipziger" Tücher Heinen,
unter das Kinn gebundenen „Züchelchen“. Um
Dfmüß herum gehen die Hannafinnen bereits
durchwegs „ftadtmäfig“ gekleidet, ebenfo die
Männer. Die fchön geftickten und mit Durd)-
brucharbeit gezierten Bettvorhänge (koutnica),
die fonft mit dem Brauttuch zur Ausftattung

der Braut gehörten, kennen wir mur aus der Erzählung unferer Großmütter und aus
den jpärlichen Reften derfelben im vaterländifchen Mufenmzu Ofmüg.

 
Walachifcher Bräutigam aus der Gegend von Rofnau.

! Diefe Schirzenröde, eines der urjprünglichiten Kleidungsftüde, find eigentlich breite, faltenreihe Schiirzen, welchevon hinten um die Hüften gelegt werden. Der offene Vordertheil wird von der jehr breiten Schürze überdedt.
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Selbftverftändlich ift die Tracht des zweiten mährischen Slavenftammes, der

Walachen, welche das nordöftliche mährifche Gebirgsland bewohnen und zumeist recht

arm find, weit ditrftiger und einfacher als die hannafifche. Auch fie ift ihrem Verfall

 

  
Burjche und Mädchen aus Vlnau bei Ungarijch-Brod (Slovakei).

nahe und ift mur noch um PVfetin und Walahifch-Klobut in zwei Typen erhalten.

Bon einem dritten Typus, dem um Nozıau, fommen nur noch einzelne Spuren vor.

Das auffallendfte Stleidungsftüd der Männer ift die zumeift farmoifinrothe Wefte

(brunclek), die troß der zahlreichen runden Knöpfchen auf der rechten Seite immer offen
15*
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bleibt. Die eng anliegende Hofe ift blau, weiß oder braun aus grobem Vfetiner Woltftoff
(huna) und wird an den Waden durch Hafteln zugefnöpft. Das Hemd hat weite, an
dem Handgelenk zumeift offene Irmeln und wird vom Roznaner offen getragen. Der
Rod (Zupiea) ift über der Hüfte enganliegend, nach unten, nach) polnischer Art, weit
abftchend und veicht bis zum Knie, hat platte Meffingfnöpfe und ift weiß (Bfetin), braun
(Hallenfau) oder grün, jeltener blau (Roznau). Um Rojnau wurde die Bupiea dann md
wann mit [chwarzen Schnüren geziert. Immer ift fie aber ein Sonntagsffeid. Im Winter
wird fie duch einen kurzen braunen Schafpelzrod erjeßt. Die Hüte (ira) der Walachen
find fast durchtvegs ziemlich Hoch und Ihmalfrämpig umd werden von den Ledigen mit
Chenille und Bänderzeug gefehmückt. Die Fußbekleidung bilden, und zwar im Sommer
und Winter weiße, braune oder fchrwarze Zuhjchuhe (papute), die an den Seiten mit
Hafteln zugefnöpft werden. Seltener beffeidet den Fuß die mittelalterliche Lederfohfe,
welche an den mit einem Tuchjoden verjehenen Fuß durch Riemen feftgebunden ud
„krpce* genannt wird. Das Haar wurde gewöhnlich vumd oder jo gefchnitten wie bei
den älteren Hannafen. Die nene „Mode“ verdrängt aber vapid die langen Nadfenhaare.

Die walachifche Frauentracht ift der ehemaligen hannafischen recht ähnlich. Nur
das Fleine unter3 Kinn gebumdene Kopftuch und die unter demfelben hervorfchauende
Spigenhaube (der verheirateten) wären ein gutes Unterfcheidungsmerfmal. Im Ganzen
ijt fie weit ärmer und einfacher alz die hannafifche. Statt der früher üblichen Schiirzen-
röe werden jeßt mehr und mehr verjchiedenfarbige Wollröcke getragen. Das Leibchen
aus Tuch oder Seide, „Irydka“ genannt, ift wie das hannafijche tief ausgefchnitten, Im
Winter find kurze Velzchen, mit Suchsfellen verbrämt, noch hier und da zu jehen, Az Fuß-
bekleidung dienen Schninfchuhe, im Winter zumeift Tuchjchuhe derjelben Art wie bei den
Männern. Die gefältelten, ausgezogen bis 225 Gentimeter Tangen Strümpfe, die früher
zu ausgefchnittenen Stödelfchuhen getragen wurden, find jebt wenig mehr zu fehen. Das
Tragen der Brauttücher ift 6i8 jegt an einigen Orten (Kobuf) üblich. Auch geftickte
Bettvorhänge der Wöchnerinmen waren im Gebrauche. Das Ornament der Stiefereien ift
dem Hanmakifchen ähnlich, nm etwas cefiger, altertdünmficher. Ausgezeichnet aber und grumd-
verjchieden ift die äußerft feine Weißsftieferei (auf den alten Kopftüchern) der Walachinnen
um Roznau, der in Mähren nichts Ühnliches zur Seite geftellt werden fanın ımd die aus
miühevollen Durchbrucharbeiten auf battiftähnlichem Linnenzeug befteht.

sm Welten Mährens wohnen die fogenannten Horäfen (die Gebirgsbewohner).
Wie ihr Dialect, jo neigt oder neigte fich vielmehr (vor einigen Sahrzehnten) auch ihre
Tracht theils zu der böhmifchen, theils zu der hannafischen. Am befannteftenift fie in der
Umgebung von Iglau, two fie mit Eleinen Abweichungen auch von der deutjchen Land-
bevölferung getragen wird. Ihr Typus ift nicht jo alterthümlich wie der hannafifche,



 

 
Mann aus Kafiovig bei Ungarifch-Brod (Kreis der Bulegaken) und Burfche aus Groß-Vrbfa bei Strägnit (Reis der Hochländer).
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walachijche oder gar flovafifche, fondern erinnert mehr oder weniger an den Trachten-
typu3 des vorigen Jahrhunderts.

Die Hauptmerkmale der hiefigen Srauenfleidung find dag bunte, bortenbefeßte
miederartige Schnürleibchen, das vothe turbanartig um den Kopf gejehlungene Kopftuch,
deffen Hinterzipfel weit iiber den Rücken herumnterreicht, bläufiche Röcke mit breitem rothem
Tuchjfaum und das Ärmelhemd mit Heinen Baujchärmeln, die gewöhnkich hoch über dem
Ellbogen mit vothen Bändern zujammengehalten werden und ein Ichmales Gefraufe Haben.
Die Schürze ift breit und Kichtfarbig, oft weiß, die Striimpfe find zinmoberroth, an den
Seiten gewöhnfich in Zwiceln geftickt, die Schuhe tief ausgefchnitten- und vorne mit
Mafchen gefchmückt. tere Weiber tragen furze dunkle Tuchjacden mit hoch gerafften
Ärmeln,

Die Männertracht, die jebt nur noch jelten anzutreffen ift, beftand aus einer
zumeift jchwarzen Ledernen Kuiehofe, die von grünen an der Bruft quer verbundenen
Hojenträgern getragen wurde, einer blauen oder vothen mit Zinnfnöpfen verfehenen Weite
und einem breitfrämpigen mit Chenilfenzeug gejchmückten Hute, Hohen Röhrenftiefein und
blauenStrümpfen. Der lange Oberrod€ war blau mit vielen Hinnfnöpfen, doch gewöhnlich
durch eine Furze Ürmeljade vertreten. Im Winter wirden auch DOttermüben getragen.

In allen big jegt befchriebenen Gegenden ift die VBolfstracht dem Verfchwinden nahe.
sn vollem Leben aber ift fie noch in der mährischen Stovafei, im firdöftlichen Mähren.

Wie einfach die Tracht der Stovafen — in Wien Ihlechtgin „Kroboten“ genannt
— an Werktagen fein mag, jo veich, fo buntfarbig, fo verjchiedenartig ift fie an Somn-
und Feiertagen. E3 Lafjen fich nicht weniger ala Vchsundzwanzig Arten derfelben unter-
Iheiden, von denen manche auf einen einzigen Ort befchränft find (Vlknau, Vracov).
Smmerhin haben alle etwas gemeinfchaftlich Charakteriftiches.

Die Männertracht, welche bei der Arbeit nur aus einer breiten Leinwandhofe
(gate) und eben folchem Hemd befteht und durch Hut und NRöhrenftiefel zum volljtändigen
Altagsanzuge wird, charakterifirt am Sonntag die eng anliegende, vorne zterlich gejchnürte
Zuchhofe (nohavice), die weiß (Hrozenkau, Velfa), Fichtblau (Luhacovig, Velfä), blau
Milotis), dunkelblau (Dftra, Hradifch) oder zinnoberroth Lumdenburg) ift. Nur um Gaya
findet man gelblederne Kniehojen mit blauen Strümpfen in Verbindung. Iltere Männer
tragen immer dunfelfarbige, oft Ihwarze und wenig befchniirte Hofen. Zum Schuß der
Hofe wird vielfach eine blaue oft gefticte Schürze und um den Körper ein langer Niemen
getragen, zu demin einigen Gegenden, befonders umUngarijch-Brod, ein bis 28 Centimeter
breiter Zedergunt fich gefellt, der nebftdem ein gutes Verftet für alfe erdenklichen Reife-
utenfifien bildet. Das furze Hemd Hat entweder offene (im Süden) oder am Handgelenf
fich verengende Irmel (im Norden der Stovafei). Immer ift e8 mit Stiefereien, die bei



 

 
 

 
 

Bäuerin aus Bilovit bei Ungarifch-Hradifch: Slovakifche Bollstracht.
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den Burjchen faft durchwegs bunt find, an der Bruft, um den Kragen md an der Hand
geziert md wird im Süden durch vier wallende Schleifen am Hals zufammengebunden.

Über das Hemd kommt ein Weftchen, die kordula, um Velfa auch prucel genannt,
3m Norden ift e8 — umd zwar vorne md hinten — aus dunfelblauem oder Ihwarzem
Tuch und wird mit blauem oder Ihwarzem Schnürchengefchnörkel und — je nach den Ort:
Ihaften — blauen und vothen Quaften gefickt. Auch die Knöpfe desfelben find nach dem
ZTrachttypus verschieden: bald Hein, bald groß, bald weiß, bald gelb. UmBerka iftes entweder
aus weißen Flanell und etwas geftict oder aus buntem Seidenzeug und dann jo funz,
daß e8 blos in die Mitte des Niceng reicht. Auch um Sträfnit find folche Weftchen üblich,
ebenjo um Göding und Lundenburg, nur daß fie umdiefe zwei Teßten Orte reicher
gejehmitckt find. Im Frühjahr und Herbft wird über dem Weftchen gewöhnlich noch eine
weiße Slanelljade dajbik) mit vothen Aufjchlägen getragen. Schr auffällig ift die Halena,
ein langer weiter Nocf mit vieredfigem bis in die Mitte des Nitdeng reichendem SKrageır.
Aus grobem Wollftoff verfertigt wird fie gewöhnlich mantelartig umgehängt. Oft hat die
Halena vorne bunte Aufichläge, nach denen man leicht ermittelt, woher ihr Befiter
ftammt. Im Winter wird immer ein Schafpelz (koZuch) getragen. Ex ift entweder Fury
(Nivnig) oder lang, und da entweder weiß (Umgebung von Göding, Kumovis) oder braun
und je nach der Gegend gefchmückt.

Auch die Kopfbedeung ift recht verjchieden. Bei Hradifch ift es ein Kleiner Ichwarzer,
bei Kumovig ein grauer, bei Gaya ein oft jehr breiter Hut. Um Velfä ift er hoch und wie
bei Lundenburg und Göding bunt bebändert. Eine weiße Hahnenfeder hinter der Strämpe
bedeutet einen erwachfenen Sungen, der im Ningkampfe Tich fchon zu helfen weiß und
diefe Hahnenfeder nur an den Stärkeren abgibt. Im Winter werden ftatt der Hüte
Ihwarze Belzmüben getragen, die an Stelle der früher üblichen Ottermügengetreten find.

Die Fußbefleidung, ein hoher Faltenftiefel, oft mit langen Quaften an der Border-
jeite, wird mr im Gebirge zur Winterszeit durch Tuchjchuhe erjebt. Das Haar wird jebt
faft durchwegs Furz gefchoren. In nördlichen Theile der Stovafei trug man e8 einft jo
wie bei den Hannafen, im füdlichen — und dies trifft man noch heute oft an — war es
in der Mitte getheilt und hinten horizontal zugefchnitten.

St jchon die Männertracht, befonders der Somntagsftaat, malerifcher als alle
anderen mährifch-flavifchen Trachten, jo gilt dies umfomehr von der Franenfleidung.
sn den leitchtenden rothen, weißen, gelben, blauen, grünen und Ihwarzen Farbenderjelben
zeigt fich freilich eine etivag naive Vorliebe für intenfives Colorit, die unjerer an
gebrochene Töne gewöhnten ‚geit nicht befonders zufagt, aber in ihrer Gefammtwirkung,
bejonders im frifchen Grün der Novafischen Auen nicht minder harmonifch ift, wie die der
orientalifchen grellen Trachten in den eintönig gelben Flächen der dortigen Landfchaft.



Buriche aus Btezolup bei Ungarish-Hradiich: Stovakifche Volkstracht.
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Die jlovafifche Frauentracht gehört in Mähren zu den älteften ihrer Art.-Den Rod
vertritt auch hier eine kurze breite, am Feiertage weiße (förtoch), an Werktagen fchwarze
(Sorec) Schürze, die von hinten angelegt md deren Borderöffnung durch eine Borderjchürze
bedeft wird, deren Ränder wieder hinten fajt aneinanderftoßen. Nır um Gaya und
Lundenburg werden gefchloffene bunte Röcke getragen. Die Länge der Röckeift verfchieden,
fie reichen gewöhnlich bis zur Mitte der Wade, bei Gaya blos bis zum Knie. Das Ärmelhemd
hat gewöhnlich äußerft baufchige Irmel, die beim Ellbogen aufgebunden werden umd mit
der breiten Handkraufe noch unter den Ellbogen reichen. Der Kragenift entweder ftehend
(Gaya) oder umlegbar, in diefem Falle Elein, Ipigenbefegt (Hradifch, Kıumovis, Dftra)
oder groß, nach Matrofenart oft tief auf den Rücken herabreichend (VBelfä, Lundenburg,
Göding). Immer aber ift auf dem Ürmelhemd, deffen Bordertheil und Kragen die
prächtigfte Stiderei angebracht, die, je nach der Gegend, verjchiedenen Stil umd ver-
Ichtedene Technik zeigt. So ift im Norden die Kreuzftich- und A-jour-Sticferei, um Belfa
die hier feit Jahrhunderten geübte fogenannte Holbeintechnif, um Lundenburg und Dubhan
eine gejchmadvolle Flachftieerei beliebt. Der Stil, im Ganzen national gehalten, erinnert
im Norden an die Gothif, um Dftra an byzantinifche Mojaitmufter, um Lundenburg
an die Glanzepoche der Renaiffance.

Die Schürze (förtusek) ift gewöhnlich aus fichtem, oft buntfarbigem Zeug, Seide
und Cachemir gefertigt, bei Lundenburg aber weiß und weiß gejtict, zwifchen Gaya und
Söding dunfelblau, mit ftilifirten Pflanzenornamenten bunt geftickt und mit breiten
Klöppelipigen bejeht. Die weftenartigen Leibchen (kordulka) find gewöhnlich aus bunt-
bebliimtem Seidenzeug gemacht und mit Sifbertreffen bejeßt, mr um Velka find fie aus
weißen Flanell und um Oftra aus fehrwarzen Tuch, hier mit vother Schnörkerftickerei
und großen rothen Quaften auf der Bruft und am Niücken verjehen. Bei Gaya und
Lundenburg find fie jehr Furz. Im Hexbft trägt man bejonders im Norden über dem
Leibchen eine Armeljade (lajbl) aus weißem Flanell, die vorne hier und da (Vlinan) Ichön
voth geftickt ift. Im Winter jchlüpfen nicht nur ältere Weiber, jondern auch Mädchen in
den Schafpelz, der immer weiß ift. Im Norden ift er lang und wird um die Hüften mit
einem breiten rothen, oft gefticten Tuchgürtel zufammengebunden. Um Gaya, Göding und
Lumdenburg ift ex fürzer, fradartig umd nicht nur um den Hals und die Ärmeln, Sondern
auch auf den umgelegten Schößchen mit fehwarzem Tell verbrämt. Bei feftlichen Anläffen
wird in Lumdenburg die „Suba“, ein langer Tuchpelz aus blauem Zeug mit Schnur-
pojamenterie angezogen. Solche Sonntagspelze (mentyk) trugen ehedem Männer wie
Frauen in der ganzen Stovafei.

Der Kopf, defjen Haar gewöhnlich in einen Zopf zujammengeflochten wird,
welcher bei Ledigen frei herabhängt und am Ende durch Seidenmafchen geziert ift,
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wird faft durchwegs in ein verfchiedenartig um denjelben gejchlungenes großes

„türfifches“ (auf rothem oder Shwarzbraunem Grunde buntes) Tuch geht. Nach der

Art, wie die Kopftücher verbunden find, erfennt man leicht, aus welchem Drte die Trägerin

desfelben ftammt. Um Gaya und Göding tragen die Frauen an Werktagen, um Lunden-

burg aber immer ein Eleines Leichtes Tuch, unters Kinm gebunden. Nır bei großen

Seftlichfeiten fieht man z.B. in Landshut noch die alterthümlichen „roky* —= (Hörnchen),

die ein wenig an Bifchofsmügen erinnern, bei den Mädchen, und ähnliche, aber mit einem

fangen, gefticften Kopfichleier Satka) ummwundene fteife Hauben (Cepec) bei den Bräuten

oder Berheirateten. Diefe Kopffchleier, die noch anfangs unferes Jahrhunderts durch die

ganze Stovafei üblich, in der Verzierung aber überall verjchieden waren, fieht man mır

noch in der Umgebung von Velfa. Bei verheirateten Frauen fommt faft durchwegs unter

das Kopftuch eine wieder verjchiedenartige Haube. Um Gaya haben diefe Hauben einen

jehr alterthümfichen Schnitt.

Die Beichuhung der jlovafifchen Frauen befteht durchwegs aus verjchiedenartigen,

oft jehr zierlichen hohen Stiefen. Schuhe werden nur in den Städten getragen.

Zu erwähnen wäre noch die befondere Augfchmückung der jlovafiichen Bräute. An

manchen Orten, wie in Landshut, Dubtan u. |. w. befteht fie auch ang jpeciell bei der

Hochzeit gebrauchten Nöden; das Auffallendfte bei ihr ift aber fait immer die eigen-

tgümtiche und zugleich alterthümliche Befrönung (pentleni) des Kopfes, und zwar nicht

nur der Braut, fondern auch der Kranzeljungfern. Diefe Bekrönung befteht aus gemachten

Blumen, Spiegelchen, Goldflittern und macht einen jeltfamen, zugleich malerifchen

Eindrud. Zum competen Brautfchmuc gehört natürlich auch ein veich geftictes leinenes,

circa 250 Gentimeter langes und 70 Centimeter breites Brauttuch, plachta üvodni oder

and) üvodnica, Einfegnungstuch, genannt, weil e$ auch bei der Taufe und Einfegnung

benüßt wird. Geftickte Bettvorhänge kommen nur noch hier und dort vor, die jchönften bei

Landshut und Göding, doch find fie faft nirgends mehr im Gebrauche.

Ortsanlagen, Wohnungen, Sagen und Märchen der Slaven.

Die Ortsanlagen und Wohnungen. Die früher erwähnten zahlreichen ethno-

graphischen Verfchiedenheiten der flavifchen Bewohner Mährens äußern fich nicht nur in

Dialect und Tracht, nicht nu in Gemüths- und Lebensart, ondern auch in OrtSanlagen

und Wohnungen.

So fteht der Hannake in Betreff feiner Wohnweife in ımverfennbarem Gegenjaße zu

feinen ftammwverwandten Nachbarn ringsum. Er wohnt jeit Menfchengedenfen in großen,

verhältnigmäßig behaglich eingerichteten Käufern; faum eine Tagreife von dem Südrande


